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Die Intensivphase




Grundlagen gelungenen Deutschunterrichts


1. Grundlagen: Was ist „guter Deutschunterricht am Gymnasium“?




Arbeitsauftrag









	Als „warm up“: – Notieren Sie zwei assoziative Antworten auf die Frage „Was ist guter Deutschunterricht am Gymnasium“.








Sicherlich führt die spontane Ideensammlung zu interessanten und diskutierbaren Ergebnissen. Ihre Assoziationen verdeutlichen, wo Ihre eigenen Schwerpunkte bei der Beantwortung der Qualitätsfrage liegen. Wie es zu dieser Schwerpunktbildung kommt, lässt sich sicherlich zum Teil mit einem Blick auf Ihre eigene Schulzeit, Ihre Schwerpunkte während des Studiums und die Erfahrungen in den Schulpraktika erklären. Dass die Kapitelfrage allerdings nicht durch eine Sammlung von Assoziationen zu beantworten ist, werden Sie gemerkt haben. Die folgende Ausdifferenzierung der Phrase vom „guten Deutschunterricht am Gymnasium“ bereitet eine weitere Fundierung und Präzisierung Ihrer Vorstellungen vor.


1.1. Was bedeutet Gymnasium?


Schon die Definition der Schulform „Gymnasium“ ist nicht so leicht, wie sie auf den ersten Blick wirkt. Die größte Übereinstimmung der unterschiedlichen Konkretisierungen des „Gymnasiums“ scheint zunächst in dem – trotz aller Diskussionen – noch bestehenden Ausbildungsziel, nämlich der Vorbereitung auf ein Hochschulstudium, zu liegen. Dass längst nicht mehr alle Gymnasiasten ausdrücklich auf ein Hochschulstudium hinarbeiten und dass es inzwischen zahlreiche Ausbildungsberufe gibt, die den gymnasialen Abschluss – offiziell und inoffiziell - als Zulassungsvoraussetzung implizieren, relativiert diesen Definitionsansatz allerdings. Entsprechend formuliert die Kultusministerkonferenz, dass das Abitur den „Zugang zu jedem Studium an einer Hochschule, aber auch den Weg in eine vergleichbare berufliche Ausbildung ermöglicht.“1


Verschiedene Ausprägungen und Profilierungen, unterschiedliche Möglichkeiten bei der Kurswahl, die Stoffverteilung auf 8 oder 9 Schuljahre, Unterrichtssituationen in einer Ganztags- oder einer Halbtagsschule und verschiedene Umgangsweisen mit dem Zentralabitur sind sicherlich weitere Aspekte, die einer allzu pauschalen Definition der Schulform entgegenstehen. Nimmt man die gymnasialen Institutionen der Erwachsenenbildung bzw. des zweiten Bildungswegs hinzu, wird das Bild noch facettenreicher.


1.2. Was bedeutet Deutschunterricht?


Etwas überschaubarer ist die Antwort auf die Frage nach dem Inhalt des Begriffs Deutschunterricht. Je nach Gliederung blicken Lehrpläne, Bildungsstandards und Sekundärliteratur auf unterschiedliche Bereiche des Fachunterrichts, denen konkrete Inhalte, zu erwerbende Kompetenzen und Anforderungsprofile zugeschrieben werden. Die einzelnen Bereiche werden in der Regel bereits in den Klassen 5 und 6 grundgelegt – oder setzen Ansätze aus der Grundschule fort – und werden immer wieder aufgegriffen, geübt und präzisiert.


Die einzelnen Schuljahre sind entsprechend angeordnet und organisieren den Unterricht im Sinne einer Lernspirale – in der eben jeder Aspekt wieder aufgegriffen und auf ein höheres Niveau gehoben wird.


Die Bezeichnungen der Themen- und Kompetenzbereiche erklären sich im Großen und Ganzen von selbst. Gängige Einteilungen unterscheiden …




Inhalts-/ Kompetenzbereiche des Deutschunterrichts







Sprechen
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Schreiben
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Lesen/ Mit Texten umgehen
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Sprache und Sprachgebrauch untersuchen
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Sprechen: Hier geht es darum, die Fähigkeiten der Schüler als Teilnehmer intentionaler mündlicher Kommunikation zu schulen. Der Lernbereich Sprechen blickt auf Kompetenzen, die relevant sind in Bezug auf alle Größen des einfachen Kommunikationsmodells, also des Senders, des Empfängers und des Codes.


	
Schreiben: Hier geht es um das grammatisch, stilistisch und orthografisch richtige Schreiben, wie auch um das Training von Kompetenzen in der Anwendung freier und konventionalisierter Schreibformen (der „Aufsatzunterricht“ gehört hierher).


	
Lesen/ Mit Texten und Medien umgehen: Kompetenzen im Umgang mit verschiedenen Medien, im Lesen von Sachtexten und vor allem literarischen Texten gehören zu diesem Bereich.


	
Sprache und Sprachgebrauch untersuchen: Der Lernbereich ist zwangsläufig eng mit dem Bereich „Sprechen“ verbunden. Der Sprachunterricht blickt dabei ausdrücklicher auf die Metaebenen der Sprache, sucht und benennt Regeln und Regelmäßigkeiten der Sprachkonvention. Der Rechtschreib- und Grammatikunterricht gehören in diesen Lernbereich. Ebenso auch sprachhistorische und sprachpragmatische Themen.








Die Bezugswissenschaft des Deutschunterrichts und seiner Inhalte ist zunächst die Germanistik, aufgegliedert in Sprach- und Literaturwissenschaft. Der genauere Blick zeigt aber, dass sich die gängigen Studieninhalte keinesfalls einfach auf die Fachinhalte abbilden lassen. Weder erschöpfen sich die wissenschaftlichen Grundlagen des Fachunterrichts Deutsch in den Themen der Germanistik – mindestens pädagogische und gesellschaftswissenschaftliche Theorien müssen hinzugenommen werden – noch vertritt der Deutschunterricht das Ziel, einen bestimmten, formal definierten Umfang an Studieninhalten zu vermitteln.


Als Instanz der Vermittlung zwischen universitärem Lehrinhalt des Faches Germanistik und den schulischen Notwendigkeiten des Deutschunterrichts wird in der Regel die Fachdidaktik des Faches Deutsch angesehen. Der Fachdidaktik diese Vermittlerinstanz zuzusprechen, ist allerdings keine unhinterfragbare Annahme. Es lässt sich ebenso die Position einnehmen, die Fachdidaktik sei eine eigene wissenschaftliche Disziplin innerhalb oder neben der germanistischen Fachwissenschaft.




Arbeitsauftrag









	Notieren Sie zu jedem der oben genannten Kompetenzbereiche einen möglichen konkreten Unterrichtsinhalt. Nutzen Sie ggf. ein Schulbuch.








1.3. Was bedeutet guter Unterricht?


Neben subjektiv bestimmten Diskussionen über Unterrichtsqualität sind inzwischen zahlreiche tragfähige und sinnvolle objektivierbare Kriterien für guten Unterricht - insbesondere auch für guten Deutschunterricht - formuliert. Ein verbreiteter und trotz aller Kritik brauchbarer Kriterienkatalog stammt von Hilbert Meyer. Er formuliert die Anforderungen:






	„Klare Strukturierung des Unterrichts (Prozess-, Ziel- und Inhaltsklarheit; Rollenklarheit, Absprache von Regeln, Ritualen und Freiräumen)


	Hoher Anteil echter Lernzeit (durch gutes Zeitmanagement, Pünktlichkeit; Auslagerung von Organisationskram; Rhythmisierung des Tagesablaufs)


	Lernförderliches Klima (durch gegenseitigen Respekt, verlässlich eingehaltene Regeln, Verantwortungsübernahme, Gerechtigkeit und Fürsorge)


	Inhaltliche Klarheit (durch Verständlichkeit der Aufgabenstellung, Monitoring des Lernverlaufs, Plausibilität des thematischen Gangs, Klarheit und Verbindlichkeit der Ergebnissicherung)


	Sinnstiftendes Kommunizieren (durch Planungsbeteiligung, Gesprächskultur, Schülerkonferenzen, Lerntagebücher und Schülerfeedback)


	Methodenvielfalt (Reichtum an Inszenierungstechniken; Vielfalt der Handlungsmuster; Variabilität der Verlaufsformen und Ausbalancierung der methodischen Großformen)


	Individuelles Fördern (durch Freiräume, Geduld und Zeit; durch innere Differenzierung und Integration; durch individuelle Lernstandsanalysen und abgestimmte Förderpläne; besondere Förderung von Schülern aus Risikogruppen)


	Intelligentes Üben (durch Bewusstmachen von Lernstrategien, Passgenauigkeit der Übungsaufgaben, methodische Variation und Anwendungsbezüge)


	Klare Leistungserwartungen (durch Passung und Transparenz) und klare Rückmeldungen (gerecht und zügig)


	Vorbereitete Umgebung (= verlässliche Ordnung, geschickte Raumregie, Bewegungsmöglichkeiten und Ästhetik der Raumgestaltung)“1









1.4. Guter Deutschunterricht am Gymnasium – Ein erstes Modell


Die Vorüberlegungen verdeutlichen die Komplexität der Fragestellung nach gutem Deutschunterricht und lassen ahnen, dass die Frage nicht endgültig beantwortet werden kann. Dass die Qualität des Deutschunterrichts allerdings beschrieben – und damit auch diagnostiziert und verbessert – werden kann, steht außer Frage. Je präziser dabei auf grundlegende Aspekte und Faktoren des Deutschunterrichts geblickt wird, umso größer ist die Chance, wirklich zu einer Qualitätsverbesserung zu gelangen. Die modellhafte Ausdifferenzierung der relevanten Aspekte und Faktoren kann dabei eine wichtige Grundlage bilden.




Arbeitsaufträge









	Ordnen Sie ihre eingangs formulierten spontanen Überlegungen in das folgende Schaubild ein – oder entwickeln Sie aufgrund Ihrer bisherigen Überlegungen ein eigenes Modell. Welchen Faktoren haben Sie am meisten Verantwortung gegeben? Werten Sie ihre Zuordnungen aus.


	Sicherlich kennen Sie die Phrase von der „Schülerorientierung“. Überlegen Sie, welche Bereiche des Modells „schülerorientiert“ gefüllt werden können und was es für diese Bereiche konkret bedeutet, sich „an den Schülern zu orientieren“.








[image: ]


Die vorgegebene Modellfolie enthält bereits einige Implikationen, die zur Fundierung eines zeitgemäßen Deutschunterrichts notwendig sind, indem sie sich vor allem darum bemüht, eine konsequente und grundsätzliche Schülerorientierung abzubilden. Modelle „zeitgemäßen Deutschunterrichts“ sind in diesem Sinne eher „Lernmodelle“ als „Lehrmodelle“. Unterricht wird dabei weniger verstanden als direkte Kommunikationssituation zwischen Lehrern und Schülern, deren Äußerungsakt in der „Belehrung“ besteht, sondern definiert sich als intentional arrangierte Lernumgebung, die den Schülern ermöglicht, sich individuell lernend mit den Fachinhalten auseinanderzusetzen. Möglichkeiten, eigene Lernreihenfolgen zu bilden, eigene Schwerpunkte zu setzen oder nach der eigenen Lerngeschwindigkeit zu arbeiten, konkretisieren beispielsweise die geforderte Individualität, die zunächst als modellierte Idealisierung zu verstehen ist. Dass individualisiertes Lernen grundsätzliche und pragmatische Grenzen haben muss, steht dabei außer Frage, wo diese Grenzen liegen und wie weit individualisiertes Lernen gehen kann, wird in konkreten Unterrichtskontexten immer wieder neu zu klären sein.


Weiterhin suggeriert die Modellfolie eine erste Differenzierung zwischen konkreten Kompetenzen (Was genau lernt der Schüler in der Stunde?) und tiefergehenden grundsätzlichen Fähigkeiten („Was lernt der Schüler im Blick auf seiner Lebensgestaltung?“).


2. Unterrichtsinhalte, Lernziele und Kompetenzen - Grundlagenbegriffe


2.1. Lehrpläne, Bildungsstandards, Arbeitspläne


Um die Frage nach den Inhalten des Deutschunterrichts zu beantworten, werden Sie sicherlich auf die Fachinhalte des Studiums zurückgreifen, vielleicht werden Sie sich auch an die Themen Ihres eigenen schulischen Deutschunterrichts erinnern. Sie werden persönliche Schwerpunkte einbringen und Aspekte ausblenden, die Ihnen weniger sympathisch sind. Auch der Blick in die gängigen Schulbücher kann dabei helfen, die Frage nach den Inhalten des Deutschunterrichts zu beantworten. Vielleicht gibt es situative Notwendigkeiten für die Auswahl eines bestimmten Themas oder Absprachen zwischen Kollegen, an denen sich die Wahl orientiert.


Dass der professionelle und authentische Deutschlehrer diese Antriebe nutzt, um seinen Unterricht inhaltlich zu füllen, ist ohne Frage richtig und sinnvoll. Wichtige, gewissermaßen verbindliche Informationen zu den Inhalten und den Zielen des Deutschunterrichts enthalten allerdings die Lehrpläne, die Bildungsstandards der KMK, die schulinternen Arbeitspläne und die EPAs - das sind die einheitlichen Prüfungsanforderungen für das Abitur.


Die Lehrpläne2 werden von sogenannten fachdidaktischen Kommissionen, die in der Regel aus Fachlehrern bestehen, für ein Bundesland erstellt. Sie spiegeln dabei die jeweils aktuellen fachdidaktischen Ausrichtungen des Deutschunterrichts im jeweiligen Bundesland und enthalten oft Kapitel, in denen eine explizite didaktischen Verortung des Deutschunterrichts in den Blick genommen wird. In unterschiedlicher Konkretheit werden – darauf gründend - Unterrichtsinhalte vorgeschlagen, denen Kompetenzen und Teilkompetenzen zugeordnet sind.


Bundesweit gemeinsam gültig sind die Bildungsstandards, die ein zentrales Ergebnis der Inhalts- und Kompetenzdiskussion seit der PISA-Studie 2000 darstellen. Die Bildungsstandards sind weniger ausdrücklich didaktisch ausgerichtet – bzw. verfolgen eine eher berufspragmatische didaktische Vorstellung vom Zweck und Anspruch des Deutschunterrichts. Sie formulieren für die einzelnen Themenbereiche des Faches sehr konkrete und messbare Einzelkompetenzen und sind in diesem Sinne „outputorientiert“.


Die Bildungsstandards verstehen sich als Regelstandards, die beschreiben, über welche Fähigkeiten ein Schüler zu einem bestimmten Zeitpunkt - konkret am Ende der Klassenstufen 6, 8 und 10 - in der Regel verfügen soll. Abgestimmte Aufgabenbeispiele und ausführliche Erwartungshorizonte sind ebenfalls formuliert und veröffentlicht und konkretisieren den Anspruch der Bildungsstandards.3


Die Fachkonferenzen der Schulen haben immer wieder die Aufgabe, die bundesweit gültigen Bildungsstandards in der Form von schulinternen Arbeitsplänen zu konkretisieren. Dabei entstehen und entwickeln sich sehr unterschiedliche Dokumente, die in den meisten Schulen zu einer guten Kombination der jeweiligen Tradition und Profilierung mit den allgemeinen Vorgaben führen. Die Arbeitspläne der Schulen sollten für Eltern und Schüler veröffentlicht sein und die Grundlage des Unterrichts bilden. Theoretisch ist das Erreichen der besprochenen Standards die verpflichtende Aufgabe des Lehrers, für die er verantwortlich ist.


Für die Sekundarstufe II existieren ebenfalls Lehrpläne und – in einigen Fächern - auch Bildungsstandards. Inhaltliche und methodische Vorgaben für das mündliche und schriftliche Abitur, die natürlich auch Auswirkungen auf die Gestaltung des Unterrichts in der Sekundarstufe II haben, sind in den Einheitlichen Prüfungsanforderungen für die Abiturprüfung – abgekürzt oft „EPAs“ genannt – formuliert




Arbeitsauftrag









	Besorgen Sie sich den Mittelstufenlehrplan, die Bildungsstandards und den Arbeitsplan Ihrer Schule und vergleichen Sie die Dokumente – zum Beispiel hinsichtlich Aufbau, Themensortierung, Formulierung der Ziele.










Faktoren bei der Bestimmung der Unterrichtsthemen
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2.2. Ziele und Kompetenzen


Der Lernzielbegriff wurzelt in der didaktischen Diskussion der 1960er- und 1970er Jahre und beschreibt dort den intendierten Lerngewinn der Schüler angesichts bestimmter Lerninhalte. Gerade die problematische Messbarkeit des angestrebten und erreichten Lerngewinns und die Beschränkung der Perspektive auf die Lehrtätigkeit des Lehrers – im Gegensatz zur Lerntätigkeit der Schüler – sind häufig Gegenstand der Kritik.


Gleichwohl ist es unumstritten, dass der Unterrichtspraxis eine intentionale Planung vorausgehen muss. In diesem – einem etwas offeneren Sinn – beschreiben Lernziele heute den in arrangierten Lehr-Lernsituationen intendierten Zuwachs an Wissen, Fähigkeiten und Haltungen. Es kann hilfreich sein, die gängige Differenzierung der Lernziele in kognitive, affektive und psychomotorische Lernziele5 im Blick zu behalten. Verschiedene Lernzieltaxonomien - etwa die dreischrittige Lernzielprogression Rekapitulation - Reproduktion - Transfer - differenzieren die Vorstellung von Lernzielen weiterhin.6


Die Bildungsdiskussionen des 21. Jahrhunderts sprechen im Zusammenhang mit der unterrichtlichen Zielorientierung eher von Kompetenzen als von Lernzielen. Die derzeit gängigste Definition des Begriffs stammt von Franz Weinert. Er definiert Kompetenzen als "bei Individuen verfügbare oder durch sie erlernbare, kognitive Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen motivationalen, volitionalen, und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um die Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll nutzen zu können"7. Eine pragmatische Definition des Kompetenzbegriffs formuliert Josef Leisen, wenn er im Blick auf einen an Lernprozessen und Lernprodukten ausgerichteten Unterricht von Kompetenzen als einem handelnden Umgang mit Wissen8 spricht.


In der derzeitigen Begriffsdichotomie von Lernzielen und Kompetenzen kann es zu Verwirrungen kommen, da sowohl der Lernzielbegriff als auch die Kompetenzdefinition vielfach variiert wurden und gerade in den definitorischen Grenzbereichen aufgeweicht und kaum mehr voneinander zu unterscheiden sind.


Ohne die problematischen Unschärfen freilich völlig beseitigen zu können, erweist sich die folgende Unterscheidung von Kompetenzen und Zielen bei der Planung und Beschreibung von Unterricht als brauchbar. Hiernach wird das Lernziel eher in den Kontext des grundsätzlichen fachdidaktischen Potentials einer Stunde gestellt. Das Lernziel benennt neben dem Unterrichtsinhalt präzise und pointiert den Sinn des Erarbeiteten im lebensweltlichen Zusammenhang. Es beschreibt, was gelernt werden soll, und erklärt, warum und inwiefern dies für das Lernen und die Lebensgestaltung des Schülers von Belang sein kann.


Der Kompetenzbegriff ist demgegenüber enger und konkreter gefasst. Ihm geht es um eine möglichst exakte Beschreibung der Fähigkeiten und Fertigkeiten, über die ein Schüler zu einem bestimmten Zeitpunkt verfügen wird. Vor allem die Messbarkeit und Überprüfbarkeit der Kompetenz stellen einen wesentlichen Unterschied zum Lernziel, - wie es hier verstanden wird -, dar.




Lernziel


Die Schüler erkennen die Entfremdung der Tochter und den Generationenunterschied als wesentliche und kaum zu reduzierende Ursache der gescheiterten Kommunikation in Peter Bichsels Kurzgeschichte Die Tochter, reflektieren die Situation aufgrund eigener Erfahrungen und verbessern ihre Fähigkeiten zu einer empathischen Wahrnehmung ihrer eigenen Alltagsgespräche.


Kompetenzen




	Die Schüler können eine Deutungshypothese zu einer Kurzgeschichte formulieren und begründen.


	Sie üben die Fähigkeit, Deutungshypothesen mithilfe des Textes zu überprüfen und zu überarbeiten.


	…








Die Beispiele in der Tabelle geben einen weiteren Einblick in die oben beschriebene Nuancierung. Sie sind bewusst plakativ formuliert:




Kompetenzen und Lernziele
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Arbeitsauftrag









	Formulieren Sie auch für die anderen Kompetenzbereiche des Deutschunterrichts – zum Beispiel für den Grammatikunterricht – Kompetenzen und didaktische Ziele.








2.3. Die Anspruchsprogression


Um das Anspruchsniveau von Lernzielen genauer erfassen und beschreiben zu können, wurden verschiedene Lernzieltaxonomien entwickelt. So unterscheidet der amerikanische Psychologe Benjamin S. Bloom (1913-1999) zum Beispiel im Bereich der kognitiven Lernziele sechs Niveaustufen. Auch für die psychomotorischen und die affektiven Lernzielbereiche sind entsprechende Niveaubeschreibungen formuliert.




Lernzieltaxonomien9








	Kognitive Lernziele

	Psychomotorische Lernziele

	Affektive Lernziele





	
	Wissen



	Verstehen



	Anwendung



	Analyse



	Synthese



	Bewertung




	
	Beachtung



	Reaktion



	Wertung



	Aufbau einerWertordnung



	Bestimmtseindurch Werte




	
	Imitation



	Manipulation



	Präzision



	Handlungsgliederung



	Naturalisierung










Vereinfachte Lernzieltaxonomien - wie sie auch den Lehrplänen und den Bildungsstandards zugrunde liegen - unterscheiden im Wesentlichen die drei Anforderungsbereiche Reproduktion („Anforderungsbereich I“), Reorganisation („Anforderungsbereich II“) und Transfer („Anforderungsbereich III“). Oft lassen sich einzelne handlungsanweisende Verben („Operatoren“) ganz konkreten Anforderungsbereichen zuordnen.




Matrix der Kompetenzprogression
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Gängige Operatoren zu den einzelnen Anforderungsbereichen
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Arbeitsauftrag









	Wählen Sie einen überschaubaren Fachgegenstand - etwa eine Kurzgeschichte und formulieren Sie didaktische Ziele und Einzelkompetenzen, die bei der Bearbeitung dieses Gegenstandes relevant sein könnten.








3. Hermeneutisch-diskursiver Deutschunterricht: Ein Modell


3.1. Der Anspruch des Modells


Das hier zu beschreibende Modell orientiert sich am Lehr-Lern-Modell des Studienseminars Koblenz10. Es greift dessen Darstellungsform und seine grundsätzlichen Ideen auf, nimmt allerdings auch Veränderungen - im Sinne spezieller Nuancierungen und Schwerpunktsetzungen - vor.11 Sein ausdrücklicher Zweck ist die modellhafte Abbildung möglichst vieler Grundsituationen des Fachunterrichts Deutsch und derjenigen benennbaren und beeinflussbaren Faktoren, die den Deutschunterricht gelingen lassen. Das Modell soll im Kontext der Lehrerausbildung gelesen und genutzt werden, um die Planung und Durchführung des Deutschunterrichts transparent zu machen, differenzierte Planungs- und Durchführungsentscheidungen zu treffen sowie ihre Angemessenheit und ihr Gelingen beobachtbar und bewertbar zu machen.


Dass das Modell Grenzen hat, mit vereinfachten Pauschalisierungen arbeitet und eine idealisierte Vorstellung von gelingendem Deutschunterricht impliziert, die in der Praxis nicht immer vollständig realisiert werden kann, ist dabei als unvermeidbares Manko einer Unterrichtsmodellbildung bewusst.


3.2. Hermeneutisch-diskursiver Deutschunterricht


Als zwei wesentliche Aspekte eines guten12 Deutschunterrichts lassen sich das hermeneutisch angelegte Fortschreiten des Lehr-Lern-Prozesses und eine aus vielfältigen Diskursen entstehende Weiterführung und Vertiefung erreichter Ergebnisse benennen.


Deutungsarbeit im Literaturunterricht hermeneutisch zu gestalten, ist eine gängige - ebenso sach- wie schülerorientierte - Vorgehensweise. Die hermeneutische Textarbeit erlaubt jedem Schüler, auf eben dem Niveau und mit eben den Eindrücken in die Textarbeit einzusteigen, die ihm naheliegen und seinem aktuellen Lernstand und -interesse entsprechen. Die Art und Intensität der weiterführenden Auseinandersetzung mit dem Fachgegenstand kann er - aufgrund eigener Initiative, bereits vermittelter Arbeitstechniken, Impulse seiner Mitschüler und professioneller Moderation - individuell steuern und vollziehen.


Auch Unterrichtsverläufe innerhalb anderer Lernbereiche des Faches Deutsch - etwa im Sprach- und Schreibunterricht - lassen sich im Sinne einer Unterrichtshermeneutik verstehen, die dann eben nicht von Interpretationshypothesen, sondern von Arbeits- oder Problemlösungshypothesen ausgeht, diese schrittweise verifiziert oder falsifiziert und gegebenenfalls überarbeitet.


Diskursiv ist Deutschunterricht insofern, dass wesentliche Ergebnisse in moderierten Unterrichtsgesprächen ausgehandelt und präzisiert werden, sodass die Diskursivität des Deutschunterrichts einen wesentlichen Beitrag zu einer sach- und schülernahen Progression leistet. So wesentlich und wichtig es aus pädagogischer Sicht ist, Erkenntnisse individuell zu vollziehen und Arbeitsergebnisse individuell zu erstellen, so ergiebig ist deren regelmäßige Spiegelung in einem Gruppenplenum. Erst im differenzierten und ergebnisorientierten gemeinsamen Gespräch kann das so Gelernte gefestigt und weiterentwickelt werden. Ohne dass sich der Lehrer inhaltlich einbringen muss, führen professionell moderierte Diskurse zu einer schrittweisen - kollektiv wie individuell vollzogenen - Niveauprogression. Schülernah und schülerorientiert ist diese Progression insofern, dass sie hinsichtlich ihres Inhalts, ihrer Geschwindigkeit und ihres Niveaus ja nahezu ausschließlich auf Schülerantworten basiert. Wo es gelingt, Schüler zu professionellen Moderatoren auszubilden und Phasen des Unterrichtsgesprächs selbst moderieren zu lassen, wird dieser Effekt noch wesentlich verstärkt.
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